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S. Spoun u.a. (Hgg.): Studienziel Persönlichkeit

Der vorliegende Band, herausgegeben von den in
St. Gallen lehrenden Medien- bzw. Wirtschaftswissen-
schaftlern Werner Wunderlich und Sascha Spoun, geht
zurÃ¼ck auf ein Symposium, welches unter dem Ti-
tel UniversitÃ¤t und PersÃ¶nlichkeit im November 2003
in Kooperation zwischen den UniversitÃ¤ten St. Gal-
len, der Technischen UniversitÃ¤t Hamburg-Harburg
und der ebenfalls in Hamburg angesiedelten Buceri-
us Law School (BLS) mit UnterstÃ¼tzung von Seiten
der ZEIT-Stiftung abgehalten wurde. Als verbindende
Klammer wirkte fÃ¼r die drei universitÃ¤ren Veran-
stalter dabei offenbar der Anspruch, ihren Studieren-
den nicht lediglich die Grundvoraussetzungen fÃ¼r ei-
ne bestmÃ¶gliche fachliche Ausbildung zur VerfÃ¼gung
zu stellen, sondern die Bedeutung der UniversitÃ¤t als
einem traditionellen Ort der Wertevermittlung und Per-
sÃ¶nlichkeitsbildung hervorzuheben. Denn, so lÃ¤sst
sich der Vorrede der beiden Herausgeber entnehmen,
in einer gesellschaftlichen Situation, die aufgrund wirt-
schaftlicher Entwicklung persÃ¶nliche Qualifikationen
Ã¼ber die reinen Fachkenntnisse hinaus fÃ¼r den beruf-
lichenWettbewerb auf dem nationalen und internationa-
len Arbeitsmarkt immer wichtiger mache, reiche es eben

nicht aus, die UniversitÃ¤t auf die Rolle der reinen Ver-
mittlerin von Fachwissen zu reduzieren. Stattdessen gel-
te es, âPersÃ¶nlichkeitsbildung gleichrangig neben die
Vermittlung von Wissen und Kenntnissen, FÃ¤higkeiten
und Fertigkeitenâ in eine âcurricular aufgebaute Studi-
enarchitekturâ einzubeziehen (S. 18f.). Auf welche Wei-
se man sich an den drei genannten Hochschulen um die
Umsetzung dieses Ansinnens bemÃ¼ht, sollen die Bei-
trÃ¤ge von Sascha Spoun, Ulrike Pluschke (BLS Ham-
burg) und Margarete Jarchow (Technischen UniversitÃ¤t
Hamburg-Harburg) verdeutlichen. Im Mittelpunkt steht
dabei neben der Vermittlung so genannter Soft skills, wie
âdie BefÃ¤higung zur Teamarbeit und Kommunikations-
stÃ¤rkeâ (S. 372), die Bedeutung eines Studium generale
als einem âstudienbegleitenden FÃ¤cherkanonâ (S. 356),
welches den Studierenden ermÃ¶glichen soll, den eige-
nen Horizont Ã¼ber den jeweiligen Fachbereich hinaus
zu erweitern. Mit einem Blick auf das in St. Gallen prakti-
zierteMentoring und Coaching-Programmwerden abrun-
dend die positiven Auswirkungen einer intensiven Klein-
gruppenbetreuung in den Vordergrund gestellt, welches,
dadurch dass es sich nicht lediglich auf das universitÃ¤re
Umfeld beschrÃ¤nke, sondern in Kooperation mit exter-
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nen Institutionen und Unternehmen stattfinde, den Stu-
dierenden Kompetenzen weit Ã¼ber das rein fachliche
hinaus zu vermitteln in der Lage sei (S. 349). Mit diesem
Programmwird unter anderem einem PhÃ¤nomen Rech-
nung getragen, auf das der Wirtschaftsjournalist Uwe
Jean Heuser (Hamburg) an anderer Stelle in dem Band
hinweist: dem Bewusstseins- bzw. RealitÃ¤tenwandel,
erkennbar sowohl innerhalb der UniversitÃ¤ten selbst,
wie auch von auÃen, sprich von Gesellschaft, Politik und
Wirtschaft, an diese herangetragen, den Ausbildungsauf-
trag nicht lediglich auf die Vermittlung akademischer
FÃ¤higkeiten zu beschrÃ¤nken, sondern gleichermaÃen
auf Aspekte einer umfassenden PersÃ¶nlichkeitsbildung
auszuweiten (S. 389f.).

Mit solchen doch eher praktisch orientierten Ãber-
legungen beschÃ¤ftigt sich der Band allerdings erst in
den beiden letzten von insgesamt sechs Kapiteln. Be-
vor man dort angelangt wird in einem ersten Abschnitt
zunÃ¤chst der Frage nachgegangen, was denn eigent-
lich unter der Begrifflichkeit âPersÃ¶nlichkeitsbildungâ
zu verstehen ist und in welchem Rahmen eine sol-
che Ã¼berhaupt sinnvollerweise als Teil eines univer-
sitÃ¤ren Curriculums aufgefasst werden kann. Daran an-
schlieÃend wird der Wert von klassisch-humanistischer
Bildung in Hinblick auf Kompetenzen wie Sprachbe-
herrschung, Denkbegabung und InnovationsfÃ¤higkeit
thematisiert (Abschnitt II), ebenso wie die Bedeutung
kultureller Kompetenzen als einem Faktor der Per-
sÃ¶nlichkeitsbildung (Abschnitt III). In einem vierten
Teil werden schlieÃlich Antworten auf die Frage gesucht,
inwieweit Wissenschaft per se bereits einen Beitrag zur
PersÃ¶nlichkeitsbildung liefern kann. Die Kapitel V. und
VI. widmen sich abschlieÃend, wie eingangs bereits kurz
anskizziert, den MÃ¶glichkeiten der praktischen Umset-
zung universitÃ¤rer PersÃ¶nlichkeitsbildung im Studi-
enalltag und diskutieren die gesellschaftliche Notwen-
digkeit solcher MaÃnahmen.

Methodisch-empirisch allerdings, so mÃ¼ssen die
Verhaltenswissenschaftler Karl Frey und Daniel Pre-
ckel (ZÃ¼rich) in ihrem Beitrag zunÃ¤chst einrÃ¤umen,
kÃ¶nne die Frage nach dem Einfluss der UniversitÃ¤t
und des Studiums auf die PersÃ¶nlichkeitsbildung kaum
beantwortet werden. Bei PersÃ¶nlichkeitseigenschaften
handle es sich nÃ¤mlich um relativ stabile Eigen-
schaften eines Individuums, die sich bei Studienan-
fÃ¤nger/innen bereits weitestgehend entwickelt und sta-
bilisiert haben. (S. 80) Muss hieraus jedoch zwangs-
lÃ¤ufig der Schluss gezogen werden, dass ein Einfluss
der UniversitÃ¤t auf die PersÃ¶nlichkeitsbildung nicht
mÃ¶glich ist? Der Soziologe Thomas S. Eberle (St.

Gallen) verneint dies. So mÃ¼sse zwar von gewissen
Ã¼berdauernden und beim Studienantritt bereits ver-
festigten PersÃ¶nlichkeitsmerkmalen ausgegangen wer-
den, meint Eberle, niemand jedoch werde ernsthaft be-
streiten, âdass DialogfÃ¤higkeit, BeziehungsfÃ¤higkeit,
praktizierte Ethik oder Horizonterweiterung durch hu-
manistische Bildung mit dem Ende der Adoleszenz abge-
schlossen sindâ (S. 38).

Die grundlegende Richtung fÃ¼r die weitere Debatte
ist damit zweifelsohne vorgegeben, âKommunikations-
fÃ¤higkeitâ, so scheint es, heiÃt das Zauberwort. Da-
bei verweisen zunÃ¤chst Achatz von MÃ¼ller und Hen-
riette Harich-Schwarzbauer (beide Basel), ebenso wie
Theresa Fuhrer (Freiburg) auf die grundlegende Bedeu-
tung der klassischen Bildung im Rahmen des Univer-
sitÃ¤tsstudiums. Auch wenn es sich beim Lateinischen
zwar um keine aktive Kommunikationssprache mehr
handle, so kÃ¶nne dennoch, meint Fuhrer, der prak-
tische Wert von Lateinkenntnissen gerade in Hinblick
auf die allgemeine Sprach- und damit auch Kommuni-
kationskompetenz sowie den damit verbundenen dia-
logischen FÃ¤higkeiten, gar nicht hoch genug einge-
schÃ¤tzt werden. (S. 88ff.) Mit Blick auf die Juristen-
ausbildung schlieÃt sich Andreas Thier (ZÃ¼rich) die-
ser EinschÃ¤tzung an und verweist zudem auf die mit
klassischer Bildung einhergehende âStÃ¤rkung der ju-
ristischen Reflexionskompetenzâ (S. 149), welche durch
die Kenntnis klassischer Bildungselemente wie eben dem
Lateinischen oder auch rhetorischer GrundfÃ¤higkeiten,
gefÃ¶rdert werde. Doch nicht alleinig die klassische
Bildung, auch die Aneignung so genannter âkulturel-
ler Kompetenzenâ (S. 157), gemeint ist hier vorwie-
gend die FÃ¤higkeit zum Umgang mit fremden Spra-
chen, Kulturen und Menschen, dient im Zuge des Stu-
diums der FÃ¶rderung von Kommunikationskompe-
tenzen und ReflexionsfÃ¤higkeit gleichermaÃen. Eine
das Fachstudium flankierende Erweiterung um geistes-
und kulturwissenschaftliche Komponenten hÃ¤lt Chris-
tel BrÃ¼ggenbrock (St. Gallen/ZÃ¼rich) daher fÃ¼r die
Ausbildung von sowohl Medizinern als auch Juristen
fÃ¼r sinnvoll (S. 160).

SchlieÃlich wird neben den der klassischen Bildung
und den kulturellen Kompetenzen auch noch der Be-
schÃ¤ftigung mit Wissenschaft selbst eine maÃgebliche
Bedeutung bei der PersÃ¶nlichkeitsbildung an den Uni-
versitÃ¤ten beigemessen, denn, so meint Werner Wun-
derlich, âder Umgang mit Wissenschaft im Studium […]
hÃ¤lt zu differenzierenderWahrnehmungsfÃ¤higkeit, zu
argumentierender Urteilskraft, zu umfassender Kommu-
nikationsfÃ¤higkeit, zu intelligenter KreativitÃ¤t anâ (S.

2



H-Net Reviews

209). Julian Nida-RÃ¼melin (MÃ¼nchen) und Herbert
Pietschmann (Wien) stÃ¼tzen diese These und verwei-
sen,mit Blick auf vornehmlichmethodische und erkennt-
nistheoretische Elemente, auf die Bedeutung von geistes-
bzw. naturwissenschaftlichen Perspektiven fÃ¼r den
Prozess der universitÃ¤ren PersÃ¶nlichkeitsbildung.

Zwei Punkte Dinge stoÃen bei der LektÃ¼re des Bu-
ches ins Auge. Es handelt sich dabei zum einen um die
Rolle, die den Geisteswissenschaften beim Prozess der
PersÃ¶nlichkeitsbildung an der UniversitÃ¤t von vielen
der AutorInnen offenbar beigemessen wird, zum ande-
ren um die dem Band zweifellos zugrunde liegende bil-
dungspolitische Intention im Rahmen der europÃ¤ischen
Hochschulreformdebatte.

Es ist sicherlich kein Zufall, dass der vorliegende
Band an mehreren Stellen auf die angloamerikanische
Hochschulsituation Bezug nimmt. Zweifellos wird die-
ser (und auch zu Recht) eine gewisse Vorbildfunktion
bei den nun anstehenden Reformen des Hochschulwe-
sens auch im deutschsprachigen Raum beigemessen. Ge-
rade aber mit Blick auf die starke Stellung, die den
Geisteswissenschaften an den amerikanischen Univer-
sitÃ¤ten zukommt, erscheint es ein wenig befremdlich,
sie hier auf eine Dimension zu reduzieren, so zumin-
dest macht es in zahlreichen BeitrÃ¤gen den Eindruck,
deren Bedeutung sich weitgehend auf diejenige einer
âErgÃ¤nzungswissenschaftâ beschrÃ¤nkt, dazu geeig-
net, das eigentliche Curriculum mit einen kulturellen
Kompetenzen oder kommunikativen Soft skills zu berei-
chern. Ob eine solche Reduktion der Bedeutung der Geis-
teswissenschaften gerecht wird, ist zumindest fraglich.

Zum anderen ist, wie unschwer zu erkennen, dem
Band eine bildungspolitische StoÃrichtung mit klarer
Ausrichtung zueigen. So wird von den Herausgebern
bereits eingangs ausdrÃ¼cklich auf den so genannten
Bologna-Prozess verwiesen, in dessen Kontext sie ihre
Publikation verortet wissen mÃ¶chten. Sorgen, dass an
deutschsprachigen UniversitÃ¤ten im Ãbereifer der Re-
formbemÃ¼hungen bei der Vereinheitlichung von Stu-
diengÃ¤ngen nach dem BA/MA-Prinzip bewÃ¤hrte Tra-
ditionen und Strukturen âblindlings einem unreflektier-
ten Modernismus geopfertâ werden kÃ¶nnten, teilen sie
nicht. Ebenso halten sie die BefÃ¼rchtung fÃ¼r un-
angebracht, dass eine âim positiven Sinne charakterli-
che Weiterentwicklung der Studierenden […] infolge der
Konzentration auf prÃ¼fungsrelevante Stoffe und ange-
sichts intensiver fachlicher Leistungsanforderungen des
neuen Studiensystems zu kurz kommenâ kÃ¶nnte (S.
17f.). Einen Beitrag dies zu vermeiden soll nicht zuletzt
ihr Band leisten. Ist gegen eine prinzipiell positive Ein-
schÃ¤tzung des in Bologna im Juni 1999 beschrittenen
Weges sicherlich nichts einzuwenden, so findet sich der
vorliegende Band dennoch gelegentlich auf einer en-
gen Gratwanderung zwischen theoretischer Forderung
und praktischer Umsetzbarkeit. Wie im Rahmen von
verkÃ¼rzten BA/MA-StudiengÃ¤ngen, hÃ¶herer Stu-
dierendenquoten und damit automatisch einhergehend
gekÃ¼rzten finanziellen Mitteln, bei konsequenter Auf-
rechterhaltung der Trennung von Forschung und Leh-
re, neben hochwertiger Fachqualifikation zudem noch
das anskizzierte âStudienziel PersÃ¶nlichkeitâ im Rah-
men der universitÃ¤ren Ausbildung flÃ¤chendeckend
verwirklicht werden soll, erscheint (zumindest jenseits
von St. Gallen und Hamburg-Harburg) rÃ¤tselhaft.
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